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welches damals unter J. V. Widmanns Leitung stand, holte sie sich ihre Aus-
bildung. Zunichst fand sie an einer Ziircher Privatschule einen Wirkungskreis.
Um das ziircherische Lehrerpatent zu erwerben, trat sie in die obern Klassen
des Seminars in Kiisnacht ein. Zwei oder drei Jahre lehrte sie hierauf an den
Elementarschulen verschiedener Gemeinden des Kantons Ziirich. Aber es zog sie
zu reiferen Schiilerinnen. Nachdem sie das Sekundarlehrerinnenexamen bestanden
hatte, ging sie zwei Jahre nach Frankreich, einheimsend an sprachlicher Aus-
bildung, Wissen und Menschenkenntnissen, was nur immer mdiglich war. Mit
28 Jahren lehrte sie, nach Ziirich zuriickgekommen, an der stiddtischen Sekun-
darschule Franzosisch, Zeichnen und Turnen. Ein Herzleiden aber zwang sie,
im Jahre 1897 ihre Lehrstelle aufzugeben. Sie wiihlte das Heim ihrer Freundin
in Augsburg zum stdndigen Aufenthaltsort. Hier gesundete sie dank treuer Pflege
nach und nach. Ihr arbeitscifriger Geist suchte neue Gebiete der Betdtigung.
Er fand sie im geschriebenen Wort. LEine Reihe kleinerer Abhandlungen aus
ihrer Feder druckte die ,Schweiz. Lehrerzeitung“, das ,Fravenheim“ und das
,Sonntagsblatt des Bund“. Im Jahre 1906 schenkte sie der Jugend von 8—14
Jahren den kostlichen Band: ,Die Turnachkinder im Sommer.“ J. V. Widmann
sagte voraus, dass diese Turnachkinder auf dem Papier bald in vielen deutsch-
redenden Kindern zu lieben Kameraden auferstehen wiirden. Der Verfasserin
flogen denn auch unzihlige Kinderbriefe ins Haus, die nach einem zweiten ebenso
schonen Buch stiirmisch verlangten. Es folgte im Jahre 1909 unter dem Titel:
,Die Turnachkinder im Winter.“ Ida Bindschedler freute sich, dass sie der
jungen Welt etwas hatte schenken konnen. Sie arbeitete an einem neuen lite-
rarischen Werk, als der Weltkrieg ausbrach und ihr Denken in Anspruch nahm.
In ihrer Giite und Menschenliehe musste sie unter dem furchtbaren Weh der
Menschheit mehr als andere leiden. Trotzdem sie der Heimat mit Herz und Ge-
sinnung angehorte, liebte sie Deutschland. Sein Leid zu lindern, war sie im
Verein mit ihrer Freundin unermiidlich tiatig. Da galt die Riicksicht auf die
eicene schwache Gesundheit npichts. Ihr ganzes Wesen war von hoher Ethik
bestimmt. Selbst in den Zeiten der Krankheit war sie fiir das Wohl anderer
bedacht. Gegen sich selbst verfuhr sie mit strenger Gewissenhaftigkeit und grosser
Selbstdisziplin. Ihre Pflichten fasste sie ernst und weit auf. Dank ihrer Intelligenz
und ihrem giitigen Herzen, dank auch ihrer stillen Grisse in ihrem Denken und
Tun ward sie vielen einfachen und bedeutenden Menschen eine klare, unbestech-
liche Beraterin. In diesem Freundeskreis und in ihren Werken lebt ein Wesens-
teil von ihr. M5

Die Schulreform bei uns in Zirich.
E. Schippi.

Wenn du, liebe Leserin, nach Ziirich kommst und dich da nach der Schul-
reform erkundigst, denk nicht, dass du sie dir in einigen Schulstuben vorfiithren
lassen kdénntest, wie man dir etwa ein schénes Pferd, ein neues Haus usw. vor
Augen fiihrt. So leicht wird’s dir nicht gemacht, sofern du wenigstens mit
ernsthaftem Interesse kommst. _Die“ Schulreform ist ein merkwiirdiges, viel-
seitiges, als Ganzes nicht leicht zu erfassendes Individuum.

Da trittst du in eine Schulstube, die ein Gesicht zeigt wie alle andern.
Du beobachtest, dass zu der Geschichte, die eben erzihlt wird, die farbige
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Kreide tleissig an der Wandtafel hantiert, und dass mit dem Wort cine fliichtige
Skizze von der Erzihlung entsteht. Die Kinder nehmen ihr Zeichuungsheftchen
und zeichnen die Skizze mit Buntstift nach. In einer andern Klasse wird nur
erziahlt. Da, wo die Erzihlung abgebrochen wird, setzen die Kinder mit zeich-
nerischer Arbeit ein. Sie zeichnen aus ihrer Phaniasie heraus das Stiick der
Erzahlung, das eben an ihnen vorbeigezogen, oder die Fortsetzung desselben.
War das nun Schulreform? Ei, freilich! Welche war die richtige> Beides, am
besten daun, wenn das Nwch- und das freie Zeichnen in richtigcer Weise an-
gewandt werden. Dort trittst du in eine Klasse kleiner Neulinge, wo eben
runde Férmchen oder gegenstdndliche Formen in bestimmter Zahl und Anordnung
geklebt und daran Ubungen mit der Zahl gekniipft werden. Die Rechenheftchen
weisen weitere solche geklebte Rechnungen auf, Zeichnungsheftchen voll kind-
licher Illustrationen sind vorhanden. In einer weitern Klasse tritt zu diesen
Arbeiten das Formen mit Ton oder Plastilin hinzu. Der Lehrer sagt dir, dass
er Handarbeiten in den Unterricht einbeziehe. In einer Klasse sind hierfir 1—2
bestimmte Stunden in den Stundenplan eingesetzt; in einer andern wird solche
Handarbeit ausgefiilirt, wann sich die giinstige Gelegenheit dafiir einstellt. -Am
vierten Ort nichts von alledem, aber im Sprachunterricht fillt dir das freie
miindliche und schriftliche Gestalten der Schiiler, ihre einfache, kindlich natiir-
liche Ausdrucksweise auf! Das Sprachgebiet wird mit Geschick den Schiilern
angepasst und bearbeitet. Man fiihrt dich in die Singstunde einer Klasse, in
der Rhythmik und Gehoriibungen, selbstindiges Schaffen und Denken der Kinder
in diesem Fache geiibt werden, soweit es mit dem Alter und der diesem Fach
zur Verfigung stehenden: Zeit moglich ist. Wieder anderswo findest du Hand-
arbeiten verschiedenster Gattung. Sie sind jedoch nicht ein dem iibrigen Unter-
richt beigefiigtes Fach, sondern dienen dazu, Begrifte zu erkliren. Sie sind
nicht mehr Selbstzweck, sondern Miftel zum Zweck geworden. Sie miissen z. B.
im Rechnen das Zerlegen der Zahl 7, die Bedeutung des ,mal“, im Anschauungs-
unterricht die Teile des Hammers. das Fortbewegen der Last durch den Wagen,
die Erzeugnisse des Bickers, in der Geographie die zeichnerische Darstellung
der Bergformen, in der Naturkunde das Bereiten des Zuckers aus der Riibe, in
der Geschichte die Anlage eines Pfahlbaues, usw. erliutern. Nicht so, dass der
Lehrer einfach Modelle vorweist, sondern so, dass die Schiiler in Einzel- und
gemeinsamer Arbeit diese Modelle selber erschaffen. Wanderungen, Beobachtungen
mancherart, flichenhafte, rdumliche, miindliche, schriftliche, rechnerische usw.
Arbeit 16sen einander in bunter Mannigfaltigkeit ab, bis das vorgesteckte Ziel
erreicht wird. Das Arbeitsprinzip wird dem Unterrichte zugrunde gelegt. In
einer Klasse begniigt man sich vorliufiz damit, das Arbeitsprinzip in einem oder
allen realistischen Fachern durchzufiihren: in einer andern geht man schon
weiter und sucht es ausserdem im Sprach-, im ethischen Unterricht ebenfalls
anzuwenden. Ernsthaften Versuchen, ein gutes sittliches Verhalten nicht bloss
zu lehren, sondern praktisch zu iben und die Selbsterziehung frithzeitic erfolg-
reich von den Kindern beginnen zu lassen, kannst du da und dort begegnen.
Die Ausbildung des dsthetischen Sinnes hat lange schon da und dort zu Ver-
suchen angeregt. Ein verstorbener Kollege machte insbesondere die korperliche
Entwicklung seiner Schiiler und ihren Zusammenhang mit den geistizen Leistunzen
zum Gegenstande eingehender Studien. Es gibt endlich Versuchsklassen, die sich
nicht mit Teilversuchen begniigen, sondern das gesamte Schulleben nach einer
gesunden, natiirlichen und vielseitigen Entwicklung der Schiiler einrichten.
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Es wird aut méglichstes Begiinstigen der Entwicklung der kirperlichen, geistigen,
der ethischen und idsthetischen, der manuellen und technischen Anlagen geachtet.
Uberall muss es eine Entwicklune durch Selbsttitigkeit im Sinne des Arbeits-
prinzipes secin. Alle Einwirkung geschieht von dem Standpunkte aus, die Gesamt-
entwicklung des Kindes in gesunder Weise nach Kriiften zu fordern. Auf der
Sekundar- und Oberstufe machen die Schiileriibungen im naturkundlichen Unter-
richte (eigene Herstellung einfacher Apparate) und das Arbeiten in Schiilergirten
Fortschritte. Ein verstorbener Sekundarlehrer teilte seinen Unterrichtsstofi in
eng zusammenhiingende Wocheneinheiten ein, die ein {iberaus mannigfaltiges
Arbeiten darstellten. Kindergirten und Arbeitsschulen schreiten tapfer reformerisch
vorwiirts in dem Bestreben. ihren Arbeitsstott dem Alter und der Eigenart ihrer
Kinder anzupassen.

So zieht die Reform in recht verschiedenartiger Weise in unsere Schul-
stuben ein. Am einen Ort bleibt sie in schiichternen Anfingen stecken, an
einem andern wird Reform aut einem bestimmten Gebiet sorgfiltig, energisch
und mit Geschick durchgefiihrt, dritte verbinden mehrere der ohen angefiihrten
Reformen. Solche Verbindungen sind in verschiedenartiger Gestalt denkbar und
verwirklicht. Letzte versuchen es mit mehr oder weniger tiefgreifendem Um-
gestalten des gesamten Schullebens. Die scheinbare Vielspurigkeit hat ihre
Ursache in der grossen Freiheit des Arbeitens, das die ziircherischen Lehrkrifte
wveniessen. Man beginnt mit einer Reform auf dem Gebiet, auf dem sie einem
am leichtesten fillt, fiithrt sie in der Art durch, die der persinlichen Eigenart
zusagt und soweit, als die hierzu nétigen Krifte reichen. Dadurch entsteht die
bestmoglichste Wirkung fiir die Kinder und fiir die Reform selbst. Eine schi-
digende Zersplitterung ist nicht zu fiirchten, da die meisten sich an die For-
derungen des Lehrplans halten. Wo dies letztere nur zum Teil geschieht, muss
die Lehrerpersonlichkeit die Gew#hr dafiir bieten, dass die Schiiler in richtiger
Weise geférdert werden und den Anschluss an die folgenden Stufen nicht ver-
lieren. Ein lebhafteres Tempo und energischeres Zugreifen wiren ja einerseits
zu begriissen. Andrerseits wird so vorsichtig erwogen und gepriift und weniger
Schaden durch blinden Eifer angerichtet.

Allen Versuchen kleinen und grossern Umfangs haften insbesondere die
Mingel der zu grossen Klassenstirke an. Aber es ist auch das Verdienst dieser
Versuche, dass sie die viel zu grosse Klassenstirke augenfillig und selbst iiber-
zeugend hervorheben. Die FEinsicht, dass hier eingesetzt werden muss, wenn
gesunde Reformen Platz greifen sollen, verbreitet sich. Etwas besser ist es in
den letzten 20 Jahren doch geworden, indem wir von einer durchschnittlichen
Klassenstirke von 55—60 eine solche von 45—50 Schiilern erreicht haben.
Wir miissen aber eine solche von hichstens 30 erreichen und diese so, dass
es jedem Lebrer miglich wird, diese 30 in recht vielen Stunden in getrennten
Abteilungen mit 15 Schiilern zu unterrichten. Je mehr in der grossen Masse
des Volkes die FEinsicht durchdringt, dass die sorgfiltige und umfassende Er-
ziehung der Jugend das bestangelegte Kapital ist, um so mehr wird hierin ein
Fortschritt zu verzeichnen sein. In Verbindung mit einer grossen Klassenstirke
doppelt starkes, aber auch ohne solche ein Hemmnis des Fortschrittes an und
fiir sich ist der iiberlastete Lehrplan. Dass er neuen, griindlichen Beratungen
unterzogen werden muss, dafiir ist bei uns in breiten Schichten der Bevilkerung
Verstiindnis vorhanden. Doch bedarf es hier noch energischer Arbeit, bis wir
ein Lehrziel und Lehrplanforderungen besitzen, die der neuen Zeit angepasst
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sind. Von gleich hoher Bedeutung und ebenso stark die besten Bestrebungen
hemmend ist die ndchste Umgebung, in der viele Schiiler aufwachsen. K Aus ihr
heraus erwachsen Einfliisse, denen die beste Reform fast machtlos gegeniibersteht.
Mancherlei Fiirsorgeeinrichtungen greifen helfend ein, und doch kann immer noch
zu wenig griindlich geholfen werden, weil man aus Mangel an Mitteln (gesetz-
lichen und pekunisiren) das Ubel nicht an der Wurzel fassen kann. Das sind
neben kleineren drei gewaltige Hindernisse, die eiver gesunden Reform der Jugend-
erziehung entgegenstehen. Sie sind #nich?é wniiberwindbar, verlangen aber ein
starkes Mass von vielseitiger Anstrengung und Kraft. Hier sollen sie nur be-
greitlich machen, dass man nicht mit iiberspannten Erwartungen an unsere
Reformen herantreten darf.

Neben der eigentlich reformerischen Arbeit in der Schule braucht es immer
wieder der Aufklirupng durch Schrift und Wort, damit die neuen Ideen bei
Lehrerschaft, Behorden und Volk Verstdndnis finden. Auf diesem zweiten Gebiet
der Férderung der Schulreform ist in unserer Stadt bereits ansehnliches geleistet
worden. Die nachtolgenden Schriften sind alle aus der direkten Beriithrung mit
ziircherischen Schulen herausgewachsen. Da sind die Schriften von R. Seidel,
der schon seit mehr denn 30 Jahremn mit Wort und Schrift fiir griindliche
Reformen eingetreten ist: Die Handarbeit, der Grund- und Eckstein der harmoni-
schen Bildung und Erziehung. Arbeitsschule, Arbeitsprinzip und Arbeitsmethode.
Die Schule der Zukunft eine Arbeitsschule. Das Ziel der Erziehung vom Standpunkt
der Sozialpidagogik. Soziale Frage, Schule und Lehrerschaft. Weitergreitende
Fragen der Schulreform beleuchten die beiden Schriften: Dr. H. Schwarz: Schule und
Leben, und diejenige unserer Kollegin A. Robmann: Proletarische Lebensfithrung.

Eine ebenfalls theoretische Erdrterung des Arbeitsprinzips bietet die Schrift
von E. Oertli: Die Volksschule und das Arbeitsprinzip, wihrend die folgenden
Hefte mehr methodisch praktischen Wert besitzen: E. Oertli: Das Arbeitsprinzip
im dritten Schuljahr. — Das Arbeitsprinzip im vierten Schuljahr. Herausgeber
E. Oertli; Bearbeiterin: E. Schippi: Das Arbeitsprinzip im ersten Schuljabr.

Eine spezielle Technik der Handarbeit fordert die Arbeit unserer Kollegin
E. Benz: Handarbeiten in Schule und Haus; ebenso eine von Kindergirtnerinnen
zusammengestellte Arbeit: Vorlagen fiir malendes Kleben.

~ Ein anderes Gebiet des Schullebens beschligt die Samannsschrift, Heft 8,
Jahrg. 1914 ; niamlich dasjenige der Wanderung zu Unterrichtszwecken : J. Keller:
Wie unsere Schulkinder die Aussenwelt erfassen.

Erfahrupgen aus dem Gebiet der Ethik erirtert J. Hepp: Die Selbstregierung
der Schiiler.

Vom Versuchen im Sprachunterricht berichten Heft 2 und 2 des Jahrg.
1916 der pidd. Zeitschrift: Fr. Gassmann: Sprache und Erlebnis. Ein herziges
Beispiel fiir einen kindertiimlichen Stil und sprachliche Darstellung, wie sie als
Lesestoft fiir Kinder sich eignen ist das Biichlein unserer Kollegin Olga Meyer: Anneli.

Als Folgen von psychologischen Studien in Klassen sind entstanden: Dr.
J. Spillmann: Die Ermiidungsgrenze, deren Feststellung und eventuelle Bedeutung
fiir die Schule. Schweiz. Pad. Zeitschr. 1911. — Die Aufnahmepriifung an die
Sekundarschule. Schweiz. Pidd. Zeitschr. 1916. — Dr. W. Klauser: Die Ent-
wicklung der Raumauffassung beim Kinde. Schweiz. Pad. Zeitschr. 1916, —
Dr. phil. H. Stettbacher: Die Eigenart des didaktischen Gestaltens.

Der Vertiefung und Verbreitung der Schulreform dienen einzelne Lehrer-
vereinigungen. Leiter und Leiterinnen von Versuchsklassen sitzen wihrend eines



g e

Teils des Jahres regelmissig zusammen zur Beratung von schwebenden Fragen,
von gemachten Erfahrungen, zum Studium von Schriften aus dem Gebiete der
Schulreform. Die Vereinicung der stadtziircherischen Handarbeitslehrer dringt
in einer neuern Eingabe an die Behdrden auf obligatorisches Einfithren von Hand-
arbeitsstunden oder solchen Stunden, in denen auf Grund des Arbeitsprinzipes
gearbeitet wird., Die pidagogische Vereinigung des Lehrervereins veranstaltet
diesen Winter jeden 2. Dopnerstag Diskussionsabende iiber Fragen der Schul-
reform. Die Kreisschulpflege des dritten Schulkreises hat als erste Schulbehorde
ein Reform-Programm aufgestellt und damit die hauptsichlichsten Forderungen
der Schulreform zu ihren eigenen gemacht: ,Ein Schulprogramm. Gegenwarts-
forderungen an die stadtziircherische Volksschule.* Es ist eine sehr verdienst-
volle Arbeit, die die Beachtung weiter Kreise verdient. Die Zentralschulpflege
und die Kreisschulpflegen der Schulkreise ITII und IV verlapgten diesen Winter
Referate iiber das Arbeitsprinzip. Die von 3 Lehrerkursen ausgestellten Arbeiten
boten das hierzu notwendige, ein priachtiges Vorweisungsmaterial. Auf weitere
Kreise der Bevilkerung wirken Elternabende, dic von einzelnen Lehrern mit den
Eltern ihrer Schiiler abgehalten werden. Grissere Elternabende veranstalten die
Kreisschulpfiegen III und V jeden Winter einmal in einer Kirche. So gewinnt
das Verstindnis fiir die Reform immer mehr an Boden.

Wie stellt sich unsere Lehrerschaft dazu? Natiirlicherweise sehr verschieden.
Der grissere Teil derselben verfolgt mit Wohlwollen und einigem Interesse die
neuen Wege. Er hingt so sehr an der hergebrachten, von ihm in langjihriger,
treuer Arbeit bewihrten Praxis, dass er den Neuerungen vorldufig abwartend
gegeniiberstebt. Ein anderer Teil kiimmert sich iiberhaupt nicht um sie, be-
lichelt sie als gutmiitige Schwirmerei, mit der ein Gerechter sich nicht abgibt.
Wieder eine Anzahl fiirchtet, dass ihr durch die Reform der piadagogische Glorien-
schein geraubt werde, ohne den sie nun einmal nicht sein kann. Sie empfindet
Entriistung dariiber, dass die gewohnten Bahnen, in die man sich so schon ein-
gelebt hat und die man fast blindlings gehen kann, bekrittelt und bestiirmt werden
wollen. Es fehlt nicht an Kleinlichkeit und Engherzigkeit, die versuchen, die
neuen Bestrebungen in den Kot zu ziehen und zu beschmutzen. DBei diesen
Freunden der geheimen Wege sind es Furcht und Abscheu vor der Arbeit, die
die Reform bringt. Man ist sich so gewohnt, mit den Hinden in den Taschen
oder auf Brust und Riicken verschrinkt, zu theoretisieren, dass einem das frische
Zugreifen mit allen beiden Hinden zum Ekel geworden. Man lebt im Wahn,
dass die eigene Gedankenarbeit so hoch steht, dass sie durch eine solch innige
Verbindung mit andern Arbeitskategorien schrecklich entwiirdigt wird. Welch
grosse Rolle dabei die liebe Bequemlichkeit spielt, ldsst sich hiibsch hinter ein
wiirdiges Mintelein verbergen. Noch ein anderes Glied unserer Gesellschaft ist
das der Schlaumeier, die gemerkt haben, dass es schon fast zum guten Ton
gehirt, von Schulreform zu reden. Wo sich gerade eine giinstige Gelegenheit
bietet, werden ein paar reformierte Brocken aufgeschnappt und bei giinstiger
Gelegenheit serviert. Man gibt sich in Reformerkreisen ein gonnerhaftes Drein-
sehen und trostet seine Freunde damit, dass nicht viel hinter der Sache steckt,
die mit der Zeit sang- und klanglos im Sand verlaufen wird. Dass diese ver-
schiedenen Auffassungen bestehen, ist nichts Ungewdhnliches, ist natiirlich. weil
menschlich. Gegnerschaft ist fiir gesundes Gedeihen guter Stromungen notwendig.
Sie ndtigt die Freunde derselben zu recht griindlicher Uberlegung von den ver-
schiedensten Standpunkten aus und hilft Mangel beseitigen, die sonst zu wenig
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beachtet wiirden. Dass der erbittertste Gegner oft der beste Forderer einer guten
Sache ist, trifft hier ebenfalls zu. Eine gesunde Kritik muss alle neuen Stri-
mungen begleiten und lintern helfen.

Wird der Gegner zum passiven Forderer der gesunden Menschenentwicklung,
so tun andererseits die getreuen Arbeiter im Weinberg besonders not. Wihrend
der Streit der Meinungen bei uns im Laufe des letzten Jahrzehntes weiter ging,
bald abflaute, bald wieder aufloderte, ist die Zahl der Leute, die tiichtige, posi-
tive Arbeit leisten, in aller Stille erfreulich gewachsen. Die hohen Anforde-
rungen, die die Schulreform an ihre Jiinger und Jiingerinnen stellt, machen es
begreiflich, dass jhre Zahl langsam anwichst. Es bedeutet nichts Kleineres, als
das Aufceben des eigenniilzigen Ichs zum Wohl der Gesamtheit. Bedeutet Ver-
zicht auf verlockenden Schein und hingebendes Arbeiten fiir schlichte Wahrheit,
die von wenig Menschen erkannt und geschitzt wird. DBedeutet Verzicht auf
allen Weihrauch und Diinkel, in dem die Eigenliebe ihre Bliiten treibt, und setzt
dafiir strenge Selbstkritik {iber alles Tun und Denken. Unbarmherzig streift sie
vieles von uns ab. Ihr Entgelt ist den hohen Anforderungen ebenbiirtiz: Lebens-
wert und Lebensgliick durch eigne Kraft errungen!

Du siehst, liebe Leserin, wir Ziircher stecken in bescheidenen, doch erfreu-
lichen Anfingen mit unserer Schulreform. Ein hoher Berg voll anstrengender
Arbeit steht noch vor uns und du begreifst, dass er uns gerade deswegen zu
erneuter Kraftanstrengung reizen muss. So leb denn wobl und lass dir ins
neue Jahr hinein ein ebenso gesegnetes Mass von Arbeit wiinschen! Sie macht
dich gesund und froh.

Die Reorganisation der Witwen- und Waisenstiftung fiir
die ziircherische Volksschullehrerschaft.

Am 17. November 1919 hatte die Schulsynode des Kantons Ziirich iiber
einen neuen Statutenentwurf der Witwen- und Waisenstiftung fiir die ziirche-
rische Volksschullehrerschaft zu beraten. Es handelte sich darum, die Leistungen
der Stiftung zu erhdhen und die Stellung der Lehrerinnen innerhalb der Stiftung
neu zu regeln. Bis zum' Jahre 1910 gehtrten die Lehrerinnen im Kanton
Ziirich der Witwen- und Waisenstiftung nicht an, sie hatten keine Beitrige zu
leisten ; ibre Hinterbliebenen hatten dafiir auch keineriei Anspriiche an die Stif-
tung. Als im Jahre 1908 eine Revision der Stiftung nétig wurde im Sinne
einer Erhthung der Witwen- und Waisenrenten, ergaben genaue Berechnungen
nach dew Deckungsverfahren, dass die Stiftung ein grosses, versicherungstech-
nisches Defizit aufwies. Bei der Deckung desselben sollten die Lehrerinnen
mithelfen, sie wurden durch die Schulsynode zur Mitgliedschaft in der Stiftung
verpflichtet. Nach zihem Kampfe hatten die Lehrerinnen wenigstens erreicht,
dass die verwitweten Miitter oder die verwaisten Geschwister his zum 18. Lebens-
jahre zum Bezugz von Renten berechtigt waren, wie die Lehrerswitwen und
-waisen. Zugleich wurde bestimmt, die Statuten sollen bloss fiir 10 Jahre (bis
1. Januar 1920!) gelten, dann solle gepriift werden, welchen Einfluss die Be-
ziehung der ILehrerinnen auf die Stiftung ausgeiibt und wie ihre Stellung in
derselben war; zu regeln sei. Da sich wiahrend den letzten Jahren eine Witwen-
rente von 400 Frapken als villig unzureichend erwies, begann man 1918 mit
den Berechnungen fiir eine Gesamtrevision der Stiftung. Das Stiftungsdefizit



	Die Schulreform bei uns in Zürich

